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			Für zwei Kinder verändert sich die Welt
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			Inga Goller erwachte von einem lauten Pfeifen und Brausen. Irgendwann in der letzten Stunde musste ein Orkan losgebrochen sein.

Sie stieg aus dem Bett und trat ans Fenster. Der Mond kam hinter einer Wolke hervor und übergoss die Anlage des Hotel-Areals mit einem milchigen Licht. Draußen auf dem Meer leuchteten rote Lämpchen auf. Die gehörten zu den Fischern. Ob die in Seenot geraten waren?

Inga konnte sich nicht erinnern, hier jemals einen solchen Sturm erlebt zu haben. Aber nach einer Weile wandte sie sich ab und kroch wieder lautlos ins Bett, um ja nicht Gunnars festen Schlaf zu stören. Denn ihr Mann hatte wie jedes Jahr, wenn sie hier Urlaub machten, gleich am ersten Tag Surfunterricht genommen und war erschöpft, aber zufrieden um Mitternacht eingeschlummert.

Gunnar hatte seine Ruhe verdient. Nie wäre Inga auf die Idee gekommen, ihn zu wecken, damit er sie in die Arme nahm und beruhigte. Nein, auch die Unruhe, die der Sturm bei ihr auslöste, musste sie wie alles andere in ihrer Ehe allein bewältigen.

Sie lag noch eine gute Stunde wach, horchte abwechselnd auf ihren Herzschlag oder auf Gunnars ruhige Atemzüge.

Es mussten ein oder zwei Stunden vergangen sein, da schrak Inga Goller wieder aus ihrem leichten Schlaf hoch. Ihr Mund fühlte sich trocken an, und ihr Körper glühte vor Hitze. Sie wusste im ersten Moment gar nicht, wo sie war.

Aus purer Gewohnheit tastete ihre Hand nach links zu Gunnars Bettseite. Sie fasste ins Leere.

Erschrocken richtete sie sich auf. »Gunnar?«, flüsterte sie. Die Tür zum anderen Raum stand offen. Ein schwacher Lichtschein war in der Öffnung zu erkennen. Und nun hörte sie Gunnar flüstern.

Inga sank zurück. Gunnar war drüben bei Ariane, ihrer vierjährigen Nichte, die sie diesmal mit in den Urlaub genommen hatten. Mit angehaltenem Atem horchte sie in das kleine Nebenzimmer. Ariane wimmerte leise, dann war es still, bis Gunnar wieder beruhigend auf die Kleine einsprach und dann ein leises, gurrendes Lachen von sich gab.

Inga hielt den Atem immer noch an. Da war es wieder, dieses schmerzliche Gefühl von Mutlosigkeit und Schuldbewusstsein, das sich kurz darauf zu einer namenlosen, aber unterdrückten Wut verstärkte. Sie hätte aufschreien können vor Schmerz. Aber sie blieb reglos liegen und starrte in das Licht, bis sich ein Schleier von Tränen vor ihre Augen legte.

Dann kam Gunnar aus dem Zimmer nebenan. Er schloss die Tür nicht, sondern lehnte sie nur an. Und auch er bemühte sich, ganz leise zu sein, als er wieder unter die Decke kroch.

Kaum war er wieder bei ihr, löste sich die Verkrampfung in Ingas Gliedern. Sie bewegte ihre Beine und schob einen Arm unter ihren Kopf.

»Bist du wach?«, flüsterte Gunnar.

»Ja«, hauchte sie und seufzte tief auf, weil sie solange den Atem angehalten hatte. Er streckte den Arm nach ihr aus und berührte ihr Haar.

»Ariane hatte einen schlimmen Traum. Sie hat nach ihrer Mutter gerufen. Aber sie ließ sich schnell wieder beruhigen. Du weißt ja, ich bin ihr allerliebster Onkel«, fügte er mit leisem Lachen hinzu. »Und nun habe ich die Tür nicht ganz geschlossen, damit sie sich nicht einsam fühlt, wenn sie wieder aufwacht.«

Inga starrte an die Decke. Am liebsten hätte sie seine Hand von sich gestoßen. Aber dazu gab es keine Veranlassung. Gunnar verwöhnte sie ja nahezu mit seiner Rücksicht und seiner verständnisvollen Zärtlichkeit. Er ahnte, wie schwer es ihr fiel, sich an die Gegenwart der Nichte zu gewöhnen. Denn es war ja das erste Mal in ihrer zehnjährigen Ehe, dass sie mit einem Kind in den jährlichen Urlaub gefahren waren.

»Onkel Gunnar?«, fragte eine piepsende Stimme. Ariane hatte die Tür aufgestoßen und stand neben seinem Bett.

Diesmal fuhr das Ehepaar gleichzeitig auf. Sie saßen da und schauten die Kleine an.

»Hast du schon wieder geträumt?«, fragte Gunnar Goller.

»Nein«, kam es scheu aus dem Dunkel zurück. »Aber ich will bei dir im Bett schlafen.«

»Du hast dein Bett nebenan«, sagte Inga kühl. »Die Tür bleibt offen, und dann kannst du weiterschlafen.«

»Aber… draußen knallt es so. Der Wind macht Krach.«

»Der legt sich schon wieder. Es ist schon ruhiger geworden, Ariane«, versicherte Inga mit größter Selbstbeherrschung.

Ariane war die Tochter von Gunnars Schwester Silke Lewerenz. In vier Wochen erwartete Silke Zwillinge. Um ihr die letzte Zeit zu erleichtern, hatte Gunnar die kleine Ariane mit nach Griechenland genommen. Wie üblich hatte er seine Frau gar nicht gefragt, ob sie damit einverstanden sei. Er hatte sie einfach vor die vollendete Tatsache gestellt.

»Ich trage dich wieder ins Bett«, schlug Gunnar vor, stand auf, hob Ariane auf seine starken Arme und verschwand mit ihr im Nebenraum.

Als er wiederkam, legte er sich neben seine Frau und umarmte sie.

»Bitte, Inga, du musst dir nicht anmerken lassen, dass du Ariane für einen Störenfried hältst. Wenn du mit ihr sprichst, vergreifst du dich im Ton. Ariane ist erst vier. Sie ist auf uns angewiesen und braucht unsere Zuneigung.«

»Es war deine Idee, sie mitzunehmen«, erwiderte Inga und wurde steif wie ein Brett.

»Ich wollte Silke und Hartmut noch ein wenig Ruhe vor der Geburt der Zwillinge gönnen. Und außerdem…«

»Außerdem wolltest du deinen Willen durchsetzen, Gunnar. Du hast gewusst, wie ungern ich wieder in diesen Ferienclub gekommen bin. Seit Jahren sind wir hier, und jedes Jahr wird mir der Aufenthalt unerträglicher. Ich bin weit und breit die einzige Frau, die kein eigenes Kind hat. Ich fühle mich hier fremd und wie eine Außenseiterin unter all den glücklichen Müttern.«

Sie merkte, dass sie sich nicht länger beherrschen konnte. Der unterdrückte Zorn wallte in ihr hoch. Das Gefühl, ihrem geliebten Mann kein Kind schenken zu können, legte sich wie eine schwere Schuldenlast auf ihre Brust.

Er zog sie an sich. »Aber mit einem Kind wie Ariane an der Seite unterscheidest du dich doch kaum von den anderen Frauen hier. Die Ferienanlage ist ideal. Jeder kann machen, was er will. Die Kleinen sind beschäftigt, und das Klima ist sehr gesund.«

»Für dich, Gunnar. Nur für dich. Mich macht das Klima hier im Ferienclub unsicher und unglücklich.«

Gunnar Goller atmete schwer, während er ihr Gesicht mit Küssen bedeckte. Wahrscheinlich war er wirklich ein unverbesserlicher Egoist, wenn er jährlich auf seinen Urlaub in diesem Ferienclub bestand. Nur hatte Inga sich bis jetzt noch nie gegen seine Pläne gewehrt. Sie lehnte sich niemals gegen ihn auf. Sie war bis jetzt immer mit allem einverstanden, zeigte Verständnis für seine Arbeit und beschwerte sich auch nie, wenn er wochenlang nur stundenweise täglich Zeit für sie hatte.

Manchmal ahnte er, warum sie so bescheiden war. Inga fühlte sich schuldig, weil sie keine eigenen Kinder bekommen konnte. Darum erduldete sie seine Launen, ertrug die Einsamkeit in dem stillen Einfamilienhaus und nahm alle seine Entscheidungen ohne Widerspruch hin. Aber nie hätte er geglaubt, dass sie unglücklich war.

»Unglücklich?«, wiederholte er betroffen. »Du warst hier auf der Insel immer unglücklich? Das habe ich nicht gewusst.«

Da schluchzte Inga auf. »Nicht immer, Gunnar. Nicht, wenn wir allein auf einer Wanderung unterwegs waren oder zu der einsamen Bucht gegangen sind. Aber hier im Club, inmitten der Familien mit Kindern… für mich war es immer ein Spießrutenlaufen.«

»Und das sagst du erst jetzt?«

Sie nickte, und er spürte ihre Tränen an seiner Wange. Mit unendlicher Zärtlichkeit küsste er sie weg.

»Aber nun ist Ariane bei uns, Inga. Für drei Wochen ist sie unser Kind, wenn auch nicht unser eigenes.«

Sie schnappte nach Luft. »Ariane spielt mit den anderen Kindern. Wie magisch fühlt sie sich zu den Müttern hingezogen und erzählt allen, ob sie es wissen wollen oder nicht, dass ich ja nur ihre Tante bin. Und du surfst den ganzen Tag. Bist du zurück, gilt deine ganze Sorge ihr…«

»Aber sie ist meine Nichte, und ich habe Silke und Hartmut versprochen, alles zu tun, damit sie kein Heimweh bekommt.«

Gunnar Goller war Anfang vierzig und Direktor einer Versicherungsgesellschaft. Seine Stellung war hochdotiert und erforderte seine ganze Kraft und Einsatzbereitschaft. Und darum brauchte er die sechs Wochen Urlaub, die ihm jährlich zustanden.

»Du bist doch nicht eifersüchtig auf Ariane?«, fragte er einfühlsam.

Inga verbarg ihr Gesicht an seiner Brust. Sie schüttelte den Kopf.

»Nein! Ich will nicht eifersüchtig sein, Gunnar. Und doch…«

»Du fürchtest, ihre Anhänglichkeit und Liebe zu mir erinnert mich an die Zeit, als wir uns selbst ein Kind wünschten?«

Sie nickte. Und wieder stieg ein Schluchzen in ihr hoch.

Gunnar lächelte wehmütig.

*

Als Karen Franke durch die Passkontrolle am Münchner Flughafen schritt, da brannten ihre Augen vor Müdigkeit. Aber kein Schmerz dieser Welt konnte sie davon abhalten, sich ganz der Freude auf das Wiedersehen mit ihrem Mann und ihrem Söhnchen hinzugeben.

Der Flug von Washington nach Europa war ihr endlos erschienen, und nun bebte sie der ersten Umarmung ihres kleinen Adrian entgegen. Vor Ungeduld konnte sie sich kaum auf das Nötigste konzentrieren und steckte ihren Pass so lässig ein, dass er den Schlitz ihrer Kostümjacke verfehlte und auf dem Boden landete. Sie bückte sich und näherte sich den anderen Passagieren, die am Förderband auf ihr Gepäck warteten.

»Ist das auch Ihr Koffer?«, fragte sie ein junger Mann fünf Minuten später.

Sie sah verwirrt auf.

»Ja, es sind im ganzen vier.«

»Vier?«, lachte er freundlich. »Sie haben wohl eine Weltreise gemacht?«

Dann zog er einen Wagen heran und hievte ihr Gepäck hinauf. Schon während des Flugs hatte er dieses entzückende Geschöpf mit den dunklen langen Haaren und den türkisblauen Augen immer ansehen müssen. Jetzt freute er sich, die nähere Bekanntschaft der jungen Frau machen zu können.

Karen lächelte dem sympathischen Fremden flüchtig zu. Und plötzlich vergaß sie ihre Zurückhaltung. Ihre Müdigkeit war verflogen. Nur noch Minuten, dann lag Adrian in ihren Armen und sie konnte ihm versichern, wie sehr sie ihn in den letzten Monaten vermisst hatte.

»Nein«, gab sie gut gelaunt Auskunft. »Ich habe ein halbes Jahr in Washington gearbeitet.«

»Als Foto-Modell?«

»Nein!«, rief sie amüsiert. »Als Simultan-Dolmetscherin.«

»Alle Achtung. Welche Sprache?«

»Gleich zwei. Spanisch und Italienisch.«

Er pfiff die Luft anerkennend durch die Zähne.

»Und Englisch? Das müssen Sie doch auch können?«

»Natürlich. Ich habe ein Stipendium für ein Praktikum in Amerika bekommen«, sagte sie und fügte mit gewissem Stolz hinzu: »Nun habe ich eins dieser begehrten Diplome und kann mich bei allen Konferenzen einsetzen lassen.«

Endlich glitt der vierte Koffer heran. Er war kleiner als ihre anderen, enthielt aber die Geschenke für ihren Mann Dietmar, für Adrian und für Tante Gulda, die sie inzwischen als Hausfrau und Mutter in der Vier-Zimmer-Wohnung vertreten hatte.

»Das ist mein Koffer!« Sie wollte ihn nehmen, aber der junge Mann kam ihr zuvor.

»Das ist meine Aufgabe!«, meinte er charmant und hob ihn vom Band und packte ihn zu den anderen. So bewegten sie sich auf den Eingang der Halle zu.

»Werden Sie erwartet?«

»Ja, von meinem Mann und meinem Sohn.«

Der junge Mann zog eine Grimasse. Nun hatte er wieder mit einer Reisebekanntschaft Pech gehabt. Aber woher sollte er auch wissen, dass eine so junge Frau schon Mutter war?

Nachdem sie sich der Menge der Wartenden genähert hatten, nahm er seine Reisetasche von dem Wagen, klemmte sie sich unter den Arm und wollte sich von der blauäugigen Schönheit verabschieden.

Aber Karen bemerkte ihn gar nicht mehr. Sie blickte mit Ungeduld in die Gesichter der vielen Menschen, konnte Dietmar aber nicht entdecken. Nun ja, es war gleich acht Uhr abends. Vielleicht hatte Dietmar Adrian lieber zu dieser Zeit in Tante Guldas Obhut gelassen. Aber warum verspätete er sich dann? Tante Gulda war doch die Pünktlichkeit und Fürsorglichkeit in Person!

»Soll ich auf Sie warten, damit wir gemeinsam in die Innenstadt fahren können?«

»Nein, danke. Mein Mann wird schon kommen. Gute Heimkehr«, wünschte Karen dem Fremden schnell.

Da drängte sich ein großer breitschultriger Mann durch die Menschen. Karen musste zweimal hinschauen. Aber es war Dietmar, der durch die seltsame Mütze, die er auf sein Blondhaar gedrückt hatte, nur reichlich verändert wirkte.

»Dietmar!«, rief sie.

»Hallo, Karen. Schön, dass du zurück bist.«

Die Begrüßung fiel ausgesprochen kühl aus. Karen hatte sich mal wieder zu viel versprochen. Oder glaubte sie wirklich, ihr Mann habe sich die lange Trennung zu Herzen genommen und sei nun so verliebt wie damals, als sie noch ein junges Mädchen von achtzehn Jahren gewesen war?

Und hatte sie nicht selbst genug Zeit gehabt, um sich fern von Mann und Kind mit den Gegebenheiten abzufinden? Dietmar war immer ein Schürzenjäger gewesen und würde es auch bleiben. Nur etwas zärtlicher hätte er sie schon begrüßen können.

»Adrian schläft wohl schon, nicht?«, fragte sie und versuchte mit ihm Schritt zu halten.

»Kann sein, Karen.«

Sie blieb abrupt stehen. »Kann sein? Was soll das heißen? Ist Tante Gulda denn nicht mehr bei uns?«

»Tante Gulda ist auf Kur, Karen.«

»Aber wo ist Adrian denn?« Sie rang um Atem.

Dietmar hatte seinen Wagen auf dem Parkplatz erreicht und begann ihr Gepäck in den Kofferraum zu schichten. Er schien damit so beschäftigt, dass er ihr nicht in die Augen sehen konnte.

»Dietmar, wo ist unser Kind?«

»Reg dich nicht auf, Karen. Adrian geht es gut. Er macht Urlaub in Griechenland.«

»In Griechenland? Wo? Mit wem? Er kann doch nicht allein dort hingereist sein?« Sie schrie fast vor Empörung.

»Er ist in guten Händen, Karen.«

»Und… zu wem gehören diese Hände?«

Sie hatte sich während der anstrengenden Monate in Washington um eine neue Einstellung bemüht. Nein, sie wollte nicht mehr auf Dietmars Eroberungen eifersüchtig sein. Hatte ihr Mann sie nicht auch vertrauensvoll über den großen Teich ziehen lassen? Und war er nicht der liebste Vater weit und breit? So fürsorglich und geduldig mit Adrian, wie sie es vor Jahren gar nicht zu glauben gewagt hatte?

Dietmar öffnete ihr die Wagentür. Sie setzte sich neben ihn. Und obwohl ihr Herz fast zersprang, bemühte sie sich, ihn ruhig und abwartend anzusehen.

»Adrian ist in guten Händen«, wiederholte Dietmar, nahm sich die alberne rote Mütze vom Kopf und ließ sie vor Karens Gesicht baumeln. »Sie heißt Gisela Schuster und ist Hutmacherin. Die Mütze hat sie für mich gearbeitet. Weißt du, sie ist am Theater beschäftigt. Und weil jetzt Sommerferien sind und das Theater Pause macht, ist sie schon in den Urlaub voraus gefahren.«

»Aber doch nicht mit unserem Sohn, Dietmar!«

Dietmar Franke war Ingenieur und neigte zu einem nüchternen Wesen und ruhigen Temperament. Ganz gelassen spielte er mit dem Autoschlüssel, während er nickte.

»Du warst zu lange weg, Karen. Das hält keine Ehe aus.«

Karen glaubte, die Erde bebe unter ihr. Aber sie saß ja neben ihm, in dem neuen Wagen, den er sich vor ihrer Abreise gekauft hatte.

»Du hast dich doch so mit mir gefreut, als ich das Stipendium bekam, um meine Ausbildung endlich zu beenden.«

»Ja, das habe ich. Und nun? Nun bist du Diplom-Simultan-Dolmetscherin und wirst noch weniger Zeit als vorher für deine Familie haben.«

»Aber das ist nicht wahr!« Sie schluckte die Tränen tapfer herunter. »Ich stehe in der Liste der Ministerien und kann arbeiten, wann ich will. Nur stundenweise werden Fachleute wie ich eingesetzt. Darum bin ich doch nach Washington gefahren, Dietmar. Du hast es gewusst.«

»Nur stundenweise? Verdienst du dann genug?«

Sie nickte.

»Auch genug, um davon leben zu können?«

Wieder nickte Karen.
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